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tung 


des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Montag den 15. April. 


Inland. 


Berlin den 12. April. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Büchſenma⸗ 
cher Franz Aug uſt George das Prädikat als 
Hof- Büchſenmacher zu verleihen. 


Der General-Major und Kommandant von Mag⸗ 
deburg, von Fiſcher, iſt von Magdeburg hier 
angekommen. — Der General-Major und Inſpec⸗ 
teur der 2ten Artillerie-Inſpection, von Jenichen, 
iſt nach Magdeburg abgereiſt. 


Die Allg. Preuß. Ztg. enthält folgende Bekannt⸗ 
machung: „Die ſtets wachſende Zahl und Ausdeh— 
nung der in neuerer Zeit angeregten Eiſenbahn-Pro⸗ 
jekte beginnt ſchon jetzt nachtheilig auf Handel und 
Gewerbe einzuwirken, indem dieſen die nöthigen 
Betriebs⸗Kapitalien entzogen werden, damit fie zum 
Handel mit Eiſenbahn-Actien bereit ſeien. Es müß⸗ 
ten aber dieſe Nachtheile noch weit empfindlicher und 
gewiß in manchen Fällen verderblich hervortreten, 
wenn neben den bereits genehmigten oder nach den 
Berathungen der vereinigten ſtändiſchen Ausſchüſſe 
vorzugsweiſe zu befördernden Eiſenbahn-Anlagen 
auch jene Projekte alle oder großentheils gleichzeitig 
zur Ausführung kommen ſollten, da ſie nicht nur 
enorme Geldmittel, ſondern auch größere Arbeits- 
kräfte in Anſpruch nehmen würden, als für die Ge= 
werbe entbehrlich ſind. Daher erſcheint es um ſo 
nöthiger, der Verfolgung jener zahlreichen, ausge⸗ 
dehnten Projekte Schranken zu ſetzen, als dieſelben 
vielfach zu mißbräuchlichem Treiben benutzt werden 
und zu immer weiterem Umſichgreifen eines verderb⸗ 
lichen Actienſpiels Anlaß geben. 

Mit Allerhöchſter Ermächtigung bringe ich daher 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß für andere 


Eiſenbahn- Unternehmungen, als diejenigen, wel⸗ 
che in Folge der Berathungen der vereinigten ſtän⸗ 
diſchen Ausſchüſſe nach der Allerhöchſten Kabinets- 
Ordre vom 22. November 1842 (Geſetz-Samm⸗ 
lung Seite 307) zur Ausführung und Beförderung 
beftimmt oder für deren Ausführung bereits Zuſa⸗ 
gen ertheilt ſind, fürs erſte und in den nächſten Jah⸗ 
ren die Genehmigung überhaupt nicht ertheilt wer⸗ 
den wird, ſofern nicht für einzelne vorzugsweiſe 
wichtige Bahnen ganz überwiegende allgemeine In⸗ 
tereſſen eine Ausnahme nöthig erſcheinen laſſen. 

In Betreff der Aufbringung der Geldmittel für 
diejenigen Eiſenbahn-Unternehmungen, welche übers 
haupt noch zur Genehmigung geeignet erſcheinen möch⸗ 
ten, werden bei Ertheilung der letzteren jedesmal 
die ſich als angemeſſen ergebenden Bedingungen und 
Maßgaben befonders beſtimmt werden. Vorher 
erfolgte Actien-Zeichnungen, wie ſie in neuerer Zeit 
gegen anſehnliche Proviſton zu vielen Millionen 
geſammelt und zur Kreirung neuer Papiere für die 
Agiotage benutzt zu werden pflegen, dürfen da— 
her eine Berückſichtigung überall nicht 
erwarten, worauf ich zur Warnung vor dem 
Ankauf von Ouittungsbogen und Zuſicherungs— 
Scheinen nicht konzeſſionirter Unternehmungen be⸗ 
ſonders aufmerkſam mache. 

Berlin, den 11. April 1844. 

Der Finanz⸗Miniſter. 
von Bodelſchwingh. 

Die Deutſche Allg. Zeitung enthält nachſtehenden 
Artikel aus ö 

Poſen den 5. April. Briefe von der Donau 
melden uns, daß der Uebertritt katholiſcher 
Geiſtlichen aus Oeſterreich in Breslau zur evan⸗ 
geliſchen Kirche in neueſter Zeit nicht ſelten ſei, und 
daß ſich dieſer offenbar als eine unzweideutige Kund⸗ 
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gebung ihrer Abneigung gegen den weiter um ſich 
greifenden Jeſuitismus mit allen feinen Folgen cr- 
weiſe. Nach dieſen Mittheilungen ſollen ſich beſon— 
ders in Ungarn die Geiſter unter der katholiſchen 
Geiſtlichkeit nach Befreiung vom Römiſchen Geiſtes⸗ 
drucke ſehnen. Man ſchildert die Stimmung einiger 
Biſchöfe als gar nicht günſtig für Rom. Dies hat 
ſich denn auch in der Angelegenheit der Miſchehen 
zu Tage gelegt. Die Oeſterreichiſche Regierung mag 
davon die ſicherſte Kunde haben, und darin iſt viel⸗ 
leicht ein Hauptmotiv zu erblicken, welches fie be— 
ſtimmte, den Reichsſtänden in Ungarn jetzt die Con⸗ 
ceſſion zu machen: daß den Eheleuten in gemiſchten 
Ehen die Erziehung der Kinder in Bezug auf die 
Confeſſion gegen die bisherige Oeſterreichiſche Geſetz⸗ 
gebung und gegen das Römiſche Bullenthum frei⸗ 
zulaſſen fei- 

Dieſe Conceſſton bildet in der neueſten Geſchichte 
der Geſetzgebung in Betreff der religiöſen Erziehung 
der Kinder aus gemiſchten Ehen einen belangreichen 
Abſchnitt. Seine ganze Faſſung athmet den Geiſt 
der Joſephiniſchen Geſetzgebung und iſt für andere 
Staaten ein Fingerzeig. Ganz beſonders iſt ſte für 
Preußen eine erfreuliche Erſcheinung, aber auch eine 
diplomatiſche Belehrung, ein Leitſtern für die Zukunft. 

Wohl mag bei dieſer Gelegenheit an Dasjenige 
erinnert werden, was der Verfaſſer des vor kurzem 
in Erfurt erſchienenen Werks: „Preußens Rechts⸗ 
und Gerichtsverfaſſung mit Vorſchlägen für ihre Re⸗ 
form“ ꝛc. bei den Garantieen für diplomatiſche Stel: 
len S. 172 fg. ſagt: „1) Wären die für Rom be- 
ſtimmten Diplomaten und Agenten immer ſo klug 
und wohlbewandert im canoniſchen Rechte geweſen 
als die gelehrten und ſchlauen Cardinäle, mit denen 
ſie zu ſchaffen hatten, die Neuzeit würde keine Con— 
cordate mit Rom aufzuweiſen haben und die curia⸗ 
liſtiſche Theorie von den gemiſchten Ehen wäre ge— 
blieben, was ſie war — ein Stück im Römiſchen 
Antiquitätencabinet — ſtatt daß fie jetzt ein Gegen 
ſtand der Eiferſüchteleien unter gewiſſen Diplomaten 
und für die große Mehrheit der katholiſchen und pro— 
teſtantiſchen Bevölkerung der inflammabelſte Zankapfel 
geworden iſt. Seitdem gewahren wir überall die ſtets 
wiederkehrenden Colliſionen zwiſchen dem Staat und 
den in den Staatsſchutz aufgenommenen religiöſen 
Confeſſionen.“ 0 

Berlin. — So erbaulich waren unſere Blät⸗ 
ter noch nie! Wo man hinſchaut — Guſtav-⸗Adolph⸗ 
Vereine mit gallſüchtiger Polemik gegen Baiern. 
Mir däucht, daß ſogar unfere Politik einen gewiſ⸗ 
ſen Bibelanſtrich erhalten hat. Uebrigens hört man 
ſchon hie und da gegen den Verein ſprechen. 
Manche mögen ihre Meinung darüber geändert ha⸗ 
ben, ſeitdem ſie geſehen, daß ihrer Ueberzeugung 
darin kein Halt geboten wird; einige, weil der Ver⸗ 


ein die kaum verharſchten Wunden im Deutſchen 
Volksleben wieder aufreißt und zu dem vorhande⸗ 
nen zwieſpältigen Elementen noch ein neues bringt 
und gerade ein ſolches, das tiefer, denn jedes an⸗ 
dere, ätzt. Noch andere — und das iſt gewiß be⸗ 
herzigungswerth — fürchten, daß die kaum erwach⸗ 
ien politiſchen Beſtrebungen von den theologiſchen 
Kämpfen in den Hintergrund gedrängt werden könn⸗ 
ten. Wir wiſſen nur zu gut aus der Geſchichte, 
daß während der Herrſchaft der Theologie der poli— 
tiſche Jammer ſtets am größten war. — Gegen 
wärtig wird hier für Hoffmann von Fallersleben 
geſammelt. Auf den zirkulirenden Liſten ſollen be⸗ 
reits namhafte Beiträge verzeichnet ſein. 
(Bresl. Ztg.) 

Das Direktorium und der Senat der hieſigen 
Königlichen Akademie der Künſte iſt eifrig mit einer 
Reform der gedachten Anſtalt beſchäftigt, da die 
bisher beibehaltenen alten Statuten den Fortſchritten 
der Kunſt doch nicht mehr entſprechen wollen und 
oft ſogar einer gemeſſenen Entwickelung hemmend 
entgegentreten. Auf welche Weiſe die Senatsmit⸗ 
glieder ihre Aufgabe löſen werden, iſt noch unent⸗ 
ſchieden. Indeß läßt ſich von den an Erfahrung 
reichen Männern, wie ſolche unſere Akademie als 
Mitglieder zählt, in dieſer Beziehung gewiß nur 
viel Gutes erwarten. Bei dieſer Gelegenheit ver— 
nehmen wir, daß der Direktor Dr. Gottfried Scha⸗ 
dow im nächſten Monat das ihm ſo viele Jahre 
hindurch anvertraute und von ihm würdig geleitete 
Direktorium ſeines hohen Alters wegen niederzulegen 
geſonnen iſt. 

Berlin. — Das Gerücht eines bevorſtehenden 
Fürſtenkongreſſes, dem wir hier und da in den Zei- 
tungen begegnen, und das bis jetzt nur dunkel ah⸗ 
nen läßt, daß derſelbe ſich mit den Griechiſchen An- 
gelegenheiten und vielleicht auch mit der Türkei be⸗ 
ſchäftigen werde, iſt auch hier vielfach verbreitet. 
Man ſpricht davon, daß der Kaiſer von Rußland 
mit der Königin Victoria in Berlin zuſammen⸗ 
treffen werde, um die nöthigen Beſprechungen vor— 
zubereiten, indeſſen iſt die ganze Reiſe der Königin 
ihrer Schwangerſchaft wegen wohl mehr als proble— 
matiſch. Daß die Rüſtungen des Kaiſers nicht blos 
den Tſcherkeſſen und Tſchetſchenzen gelten, daß be= 
deutende Truppenmaſſen nach dem ſchwarzen Meere 
geſandt werden ſollen, gilt dagegen für gewiß. 


Ausland. 
Deutſchland. 
Man hat große Hoffnung, daß die traurigen 
Grenzwirren zwiſchen Braunſchweig und Han- 


nover gütlich ausgeglichen werden. Der Großher⸗ 
zog von Mecklenburg⸗Strelitz ſoll ſich als Mittels⸗ 
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mann große Mühe geben. Zu gleicher Zeit ſchöpft 
man neue Hoffnung für den Anſchluß Hannovers an 
den Deutſchen Zollverein. 

Ein großer Theil der Einwohner des Srenzortes 
Bodenburg hat die Braunſchweigiſche Regierung 
erſucht, ihnen Haus und Hof abzukaufen, da fie 
nach Amerika auswandern wollten. Die Regierung 
ging aber nicht auf dieſen Vorſchlag ein, ſondern 
wies ihnen Arbeit auf den Straßenbauten an und 
ſorgte dafür, daß die Handwerker Arbeit und Ver⸗ 
dienſt bekamen. Ebenſo hat Hannover ſeine Grenz⸗ 
bewohner, wo jetzt Handel und Wandel ſtockt, un⸗ 
terſtützt. 

In Bayern ſollen alle ausländiſchen Blätter, 
welche ſich gegen das Verbot der Guſtav-Adolph⸗ 
Vereine äußern, confiseirt werden. Das Wächter⸗ 
amt iſt den Cenſoren übertragen worden. 

Aus Baiern. — Es iſt oft unglaublich leicht, 
wenn man nur mit recht impoſanter Keckheit auf⸗ 
tritt, die einſichtsvollſten Menſchen zu täuſchen. 
Von dieſer Wahrheit giebt die Redaktion der Frank⸗ 
furter Ober⸗Poſtamts⸗Zeitung, die ſich ſonſt durch 
den feinſten Takt auszeichnet, ein auffallendes Bei⸗ 
ſpiel, indem ſie den Korreſpondenzartikel aus Bai⸗ 
ern gegen den Guſtav-Adolph- Verein als 
halboffiziell bezeichnet. In Baiern iſt bekanntlich 
ſeit etwa einem Jahrzehend die Preſſe freier (2), 
als man nach den Bundesbeſchlüſſen erwarten ſollte; 
dies beweiſen die Würzburger Zeitung, das Rothe 
Buch, die Hiſtoriſch-politiſchen Blätter und manche 
ähnliche Erſcheinungen. Wer könnte auch Anderes 
erwarten in einem Lande, wo ſchon am 11. Mai 
1834, kaum ein Jahr nach der Julirevolution, 
der jetzige Miniſter v. Abel als Regierungstommif- 
ſar in der zweiter Kammer die Worte ſprach: „Die 
Preßfreiheit iſt von nun an ein Dogma in unſerer 
politiſchen Glaubenslehre geworden. Und wer, 
meine Herren, könnte und möchte wohl jetzt noch 
der Cenſur das Wort reden, der Cenſur, dieſer 
morſchen Krücke einer ſchwachen, dieſer lähmenden 
Feſſel einer ſtarken, in ſich einigen Regierung?“ 
Daß die gegebene Freiheit benutzt und zu Zeiten (!) 
auch wohl, namentlich gegen die evangeliſche Kirche 
und gegen Preußen, gemißbraucht wurde, kann 
Niemand, der unſere Zuſtände und die Menſchen 
überhaupt kennt, befremdlich finden. Auch fallen 
die Mißbräuche nicht ſowohl den eigentlichen Baiern 
zur Laſt, die überhaupt weniger ſchreibſelig ſind, 
als vielmehr einer kleinen Zahl jener phantaſiereichen, 
etwas verworrenen Köpfe, die von Zeit zu Zeit aus 
dem nördlichen Deutſchland zu uns herüberkommen, 
um ihre Bildung zu vollenden (in Baiern 21). Und 
da viele derſelben ihre Heimath aus Unzufriedenheit 
mit den dortigen Zuſtänden verlaſſen und ſich freuen, 
wenn ſie, um von trivialen Dingen einen trivialen 


Ausdruck zu gebrauchen, dieſen Zuſtänden und den 
dortigen Gewalten aus ſicherer Ferne Eins verſetzen 
können, ſo iſt die feindfelige Tendenz, die fo viele 
Bairiſche Blätter gegen Norddeutſchland ſowie gegen 
die evangeliſche Kirche offen an den Tag legten, bei 
der großen Freiheit unſerer Preſſe gar leicht zu er⸗ 
klären. Einem dieſer Verworrenen, Verbitterten, 
Bemitleidenswerthen verdanken wir denn auch den 
Artikel aus Baiern vom 18. März. (D. A. Z.) 
Frankreich. 

Paris den 7. April. An der Vörſe war vor⸗ 
geſtern das Gerücht verbreitet, es habe ſich Ihrer 
Königl. Hoheit der Frau Herzogin von Orleans, als 
fie aus ihrem Wagen ſtieg, um in die proteftantie 
ſche Kirche in der Rue Chauchat einzutreten, wo ſie 
dem Gottesdienſt beiwohnen wollte, ein Mann in 
drohender Haltung genähert, ſei aber ſogleich von 
einem Polizei- Agenten verhaftet worden. Ueber 
dieſe Verhaftung eines Individuums, welches ſich 
eines gegen die Herzogin von Orleans beabſichtigten 
Attentats verdächtig gemacht, berichtet nun das Jour⸗ 
nal des Débats in folgender Weiſe: „Ein jun⸗ 
ger Menſch, der ſich vorgeſtern früh in der Kapelle 
der Rue Chauchat auf einer Tribüne befand, die 
derjenigen gegenüberliegt, auf welcher die Herzogin 
von Orleans ihren Platz hat, machte dort Geber- 
den, welche die Aufmerkſamkeit der über Erhaltung 
der Ordnung wachenden Agenten erregen mußte. Als 
dieſelben dieſes Individuum aufforderten, ſich zu 
entfernen, zog er einen Dolch von ſehr kleiner Die 
menſton aus feiner Taſche, ohne daß es übrigens 
ſchien, als wolle er davon Gebrauch machen. Man 
brachte ihn aus der Kapelle fort, und es fand ſich, 
daß er ein Deutſcher von Herkunft war, der ge⸗ 
wöhnlich in Hannover wohnt und deſſen Geiſtesfä⸗ 
higkeiten geſtört ſind.“ 

Ein Correſpondent der Allg. Preuß. Ztg. erzählt 
dieſe Begebenheit folgendermaßen: „Unter den vie- 
len Gerüchten, welche über das angebliche Attentat 
gegen die verwittwete Herzogin von Orleans im 
Umlauf ſind, habe ich von einer Perſon, die in den 
Hofregionen lebt, Folgendes als zuverläſſig erfah⸗ 
ren. Seitdem die neue proteſtantiſche Kapelle in der 
Rue Chauchat (unweit der großen Oper neben der 
Mairie des erſten Arrondiſſements) eingeweiht wur⸗ 
de, pflegt die Herzogin von Orleans dort dem Got⸗ 
tesdienſte beizuwohnen. Als fie am Charfreitage ſich 
in der Kirche befand, bemerkte ſie plötzlich auf der 
ihr gegenüber befindlichen Tribüne einen Mann von 
30 bis 35 Jahren, der mit drohender Geberde ſie 
anzureden ſchien. Schon bevor die Herzogin dies 
gewahr wurde, hatte die ſie begleitende Hofdame 
mehrere Stadt⸗Sergeanten, welche während des Got⸗ 
tesdienſtes in allen Kirchen Wache halten, davon in 
Kenntniß ſetzen laſſen. Der Polizei⸗Agent, welcher 
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die Stadt-Sergeanten befehligte, begab ſich fogleich 
auf die Tribüne, um den Ruheſtörer zu verhaften, 
der mit ſteigender Hitze ſprach, und einen kleinen 
Dolch, womit er auf die Herzogin von Orleans wies, 
in den Händen hielt. Als er den Polizei- Agenten 
und die Stadt⸗Sergeanten auf ſich zukommen ſah, 
wurde er wüthend und verwundete den Erſteren, 
als er ihm den Dolch zu entreißen ſuchte. Mehrere 
Perſonen verließen die Kirche. In wenigen Minu- 
ten war die Rue Chauchat mit Neugierigen erfüllt, 
da der Ruheſtörer unterdeſſen nach dem daranſto— 
benden Wachtpoſten abgeführt wurde, von wo der 
herbeigeeilte Polizei -Kommiſſär des Stadtviertels 
ihn nach der Polizei-Präfektur transportiren ließ. 
Herr Gabriel Deleſſert beorderte zwei Aerzte, um den 
geiſtigen Zuſtand des Individuums zu unterſuchen. 
Ihr Urtheil lautete auf das beſtimmteſte, daß ders 
ſelbe nur in der Hitze eines Paroxismus gehandelt 
hatte, indem er erweislich vom Wahnſinn ergriffen 
wäre. Dies veranlaßte den Polizei-Präfekten, den⸗ 
ſelben ſogleich in die Irren-Anſtalt von Charenton 
zu ſchicken. Spätere Erkundigungen, welche die Po— 
lizei über ihn einzog, haben ergeben, daß er von 
Geburt ein Deutſcher iſt, welcher ſeit längerer Zeit 
hier lebt. Aus Gründen, die man nicht kennt, vers 
flel er vor ein Paar Jahren in eine tiefe Schwer— 
muth, die dann in eine wahre Geiſtes-Zerrüttung 
ausartete. Dadurch zur Arbeit unfähig gemacht, 
lebte er von milden Spenden feiner hieſigen Landes 
leute. Er foll vor kurzem an die Herzogin von Or— 
leans mit der Bitte ſich gewandt haben, um die nö— 
thigen Reiſemittel zur Rückkehr nach Deutſchland zu 
erlangen. Sei es, daß der Secretair der Herzogin 
die Bittſchrift bei Seite legte, ſei es, daß die Prin— 
zeſſin gegen ihren Willen ſich genöthigt fand, dem 
Begehren des Vittſtellers nicht zu willfahren, unſer 
Mann faßte einen tiefen Groll gegen die Prinzeſſin, 
und begab ſich in einem Anfalle bitteren Unwillens 
an dieſem Tage nach der Kapelle Chauchat, wo er 
die Herzogin von Orleans anzutreffen hoffte.“ 

Die Grafen vom Montalembert und von Noailles 
haben dieſe Woche Bittſchriften, welche die Freiheit 
des Unterrichts verlangen, und mit mehr als 5500 
Unterſchriften verſehen find, auf das Bürcau der 
Pairskammer niedergelegt. 

Durch den Telegraphen iſt nach Marſeille der Bes 
fehl ertheilt worden, das Dampfſchiff „Labrador“ 
von dort nach Philippeville zu ſchicken, um dort den 
Herzog von Montpenfier aufzunehmen und nach 
Marſeille zurückzuführen. Gegen den Löten April 
wird der Prinz in letzterer Stadt erwartet. Es ſcheint, 
daß ihm daſelbſt ein Feſt vorbereitet wird, und daß 
man bereits durch den Telegraphen Ermächtigung 
dazu erhalten hat. Erſt zum 1. Mai ſoll er hier 
zurück ſein. * 


Die Zeitung für den öffentlichen Un- 
terricht hatte vor Kurzem gemeldet: Der Erz⸗ 
biſchof von Alby und die Biſchöfe von Metz und 
und Straßburg haben an den König und den Mi- 
niſter Briefe bezüglich der Univerſitätsfrage geſandt. 
Dieſe Briefe ſind nicht veröffentlicht worden, wir 
müſſen ſie alſo als nicht an ihre Adreſſe gelangt an⸗ 
ſehen. 

Der Droit enthält Details über die geheimniß⸗ 
volle Verbindung junger Leute, welche unlängſt 
entdeckt worden iſt. Es ſcheint, ſchreibt dieſes 
Blatt, daß die fragliche Verbindung auch Verzwei⸗ 
gungen im Innern der Hauptſtadt hatte und daß 
die Individuen, welche derſelben angehörten, nach 
Klaſſen geordnet waren und einem Oberhaupte ges 
horchten. Die Namen, welche fie ihren Sektionen 
beilegten, waren ſämmtlich dem modernen Drama 
entnommen, deſſen Exentrizität vielleicht zur Ent⸗ 
wickelung dieſer abſcheulichen Exzeſſe das Meiſte bei⸗ 
getragen hat. So gab es in den verſchiedenen 
Quartieren eine Tour de Nesle, eine Taverne d' 
Orſini, eine Baſtille und eine Chambre ardente. 
Das Haupt der Verbindung hieß Buridan, ſeine 
Gefährtin Margarete von Burgund. Unter den 
Mitgliedern befanden ſich nämlich auch Weiber und 
dieſe waren nicht die letzten, wenn es galt, die 
Opfer, welche die Verbindung durch Ueberraſchung 
oder Liſt in ihre Kreiſe zog, den empörendſten Pro— 
ben zu unterwerfen. Die Frau, welche in einer 
Sektion die Orgie leitete, hieß Marquiſe von Brin- 
villiers. Um nicht erkannt zu werden, zogen die 
Mitglieder derſelben Sektion abwechſelnd von einem 
Orte zum andern. Ueberraſchungen vorzubeugen, 
wurden gewiſſe Eingeweihte, die ſie Nachtwächter 
nannten, ausgeſandt. Dieſe Nachtwächter machten 
um die Schauplätze jener abſcheulichen Myſttrien 
die Runde und gaben bei der geringſten Gefahr vers 
abredete Zeichen. Gewöhnlich mußten die Neophy— 
ten, die ſich um die Aufnahme in die Geſellſchaft 
bewarben, den Wächterdienſt verſehen. Wie man 
verſichert, wurden nicht blos Weiber aus niedern 
Ständen in die Schlupfwinkel der Verbindung ges 
lockt. Mehre Opfer derſelben nahmen in der Ge— 
ſellſchaft eine gewiſſe Stellung. Doch ſcheint es, daß 
dieſe Unglücklichen, aus Furcht vor Gericht erſchti— 
nen und eben ſo kompromittirende als ſchimpfliche 
Geſtändniſſe machen zu müſſen, ſtandhaft Alles 
läugnen und ſo den Arm der Gerechtigkeit lähmen. 

Portugal. 

In Portugal hat der Auffiand neue Nahrung 
erhalten, die Zahl der Rebellen vermehrt ſich und in 
Liſſabon ſelbſt ſteht eine Partei, die das Feuer heim- 
lich anſchürt und weiter verbreitet. Die Regierung 
hat die Strafe der Deportation über die Rebellen aus⸗ 
geſprochen, hat aber noch keine gefangen genommen. 
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In Coimbra wurden die Vorleſungen vor Ablauf 
des Semeſters geſchloſſen und den Studenten aufge⸗ 
geben, binnen 24 Stunden die Stadt zu verlaſſen. 

Liſſabon den 26. März. In wenigen Tagen 
wird die Periode, für welche die Kammern die Sus⸗ 
penfion aller conſtitutioneller Rechte und Freiheiten 
votirt haben, abermals zu Ende gehen, ohne daß 
die Ausrüſtung der Regierung mit der unumſchränk⸗ 
teſten Gewalt den gehofften Erfolg gehabt hätte. 
Nach Ablauf eines vollen Monats, ſeit ein anfäng⸗ 
lich kaum über 400 Mann flarker Rebellenhaufe 
unter dem Grafen Bomſim Almeida überrumpelte 
und ſich darin einſchloß, hält fi derſelbe noch im⸗ 
mer dort, ohne daß es den Belagerern gelungen 
wäre, dem Platze von Almeida nahe genug zu kom- 
men, um wenigſtens den Rebellen darin den Verkehr 
mit dem umliegenden Lande abzuſchneiden. Der 
Visconde de Fonte Nova hatte neuerlich noch der 
Regierung die Ankunft der Brigade des Visconde 
de Vollongo vor dem Platze angekündigt und ver⸗ 
ſichert, die Blokade ſei nun ſo eng geſchloſſen, daß 
Niemand mehr aus- und einpaſſiren könnte. Leis 
der iſt aber die Wahrheit, daß es den Rebellen ge= 
lungen iſt, mit allen Lebensbedürfniſſen ſich ſo gut 
zu verſehen, daß fie ſelbſt einer längeren ernſtlichen 
Belagerung, wenn es zu einer ſolchen kommen ſollte, 
Trotz bieten können. Das blanke Geld, mit wel⸗ 
chem Graf Bomfim Alles bezahlt, lockt nicht blos 
die Leute aus der Umgegend, ſondern ſelbſt die 
waghalſigen Schmuggler aus dem nahen Spanien 
an, die um theure Preife, und alfo mit großem 
Gewinn, ſelbſt Luxusartikel nach Almeida hineinzu⸗ 
ſchaffen wiſſen. Ueberhaupt ſtehen die Truppen in 
ſo reſpektvoller Entfernung von den Wällen der 
Feſtung, daß von einer Blokade im Grunde faſt 
gar nicht die Rede fein kann. Wenn fo die Bela- 
gerer ihrerſeits vor Schaden und Verluſt, den man 
ihnen etwa mit den wenigen brauchbaren Geſchützen 
von der Feſtung aus zufügen könnte, geſichert ſind, 
ſo iſt andererſeits aber auch klar, daß ſie auf ſolche 
Weiſe den Belagerten unmöglich etwas anhaben, 
oder ihnen auch nur Furcht eiuflößen können. 

Großbritannien und Irland. 

London den 5. April. Der bisherige Britiſche 
Botſchafter am Petersburger Hofe, Lord Stuart 
de Rotheſay, ſoll, wie die Morning Poſt aus 
angeblich glaubwürdiger Quelle berichtet, ſeine Ent⸗ 
laſſung eingereicht haben, welche von der Königin 
auch angenommen worden ſei. Da Rußland in 
der Perſon des Baron von Brunnow nur einen 
außerordentlichen Geſandten in London hat, fo ſoll 
der erſte Botſchafts-Sekretair, Herr Bloomſield, 
in Petersburg in gleicher Eigenſchaft für England 
akkreditirt werden. 

Die offizielle Gazette veröffentlicht heute die 


Ernennung des ehrenwerthen John Arthur Douglas 
Bloomſield, bisherigen erſten Botſchafts⸗Secretairs 
am St. Petersburger Hofe, „zu Ihrer Majeftät 
außerordentlichem Geſandten und bevollmächtigtem 
Miniſter bei dem Kaiſer aller Reuſſen“. 

Man beſchäftigt ſich viel mit der Frage, ob das 
Straf- Urtheil gegen O'Connell, welches das näch— 
ſte Aſſiſengericht am 15ten d. M. ausſprechen wird, 
an dem Agitator vollzogen oder ob derſelbe den 
Rechtsweg eines writ of error gegen fein Prozeß⸗ 
verfahren einſchlagen, d. h. auf eine Unterſuchung 
und demnächſtige Beſtätigung oder Annullirung des 
Urtheils durch das Obergericht antragen werde. 
Ausgezeichnete Rechtsgelehrte auf Seiten der Whigs 
ſind aber der Meinung, daß O'Connell mit einem 
ſolchen writ of error durchdringen und den Aus⸗ 
ſpruch der Jury annulliren könne, was indeß ſehr 
unwahrſcheinlich, wenn man bedenkt, daß das Ober⸗ 
haus als höchſte richterliche Inſtanz die letzte Ent⸗ 

ſcheidung in dieſem Falle abzugeben hat. Auch be⸗ 
merken die Times, daß bei dem gegenwärtigen 
Zuſtande des Geſetzes es keinem Verklagten, gegen 
den das Schuldig bereits ausgeſprochen iſt, einfallen 
wird, ein writ of error zu verlangen, denn er 
habe nur unnütze Koſten davon, indem die Vers 
handlungen über ein ſolches writ ein ganzes Laby⸗ 
rinth verwickelter Rechtsformen zu durchlaufen habe. 
Nach Oſtern verſpricht uns Herr Macaulay 
einen heftigen Angriff gegen die ganze Politik des 
gwaliorſchen Feldzugs — ſehr beredt, ſehr parteiiſch, 
ſehr unterhaltend! Wenn Lord Auckland im Ober⸗ 
hauſe einen ähnlichen Angriff unternimmt, ſo wird 
man wahrſcheinlich eine bedeutungsvolle Rede vom 
Herzoge von Wellington zu hören bekommen. 

Sir Robert Peel ſoll in Folge des Zwieſpalts, 
den Lord Aſhley's Antrag auf Beſchränkung der 
Arbeits⸗Dauer in den Fabriken unter der mi⸗ 
niſteriellen Partei hervorgerufen hatte, eine Ver⸗ 
ſammlung ſeiner Anhänger abgehalten und dieſen 
dabei mit einer Auflöſung des Parlaments 
gedroht haben, im Falle ſie künftig nicht beſſer zu⸗ 
ſammenhalten würden. Da eine Wahl ſtets mit 
ungeheuern Koſten verknüpft iſt, ſo glaubt man, 
daß dieſe Drohung mehr als hinreichend ſein werde, 
in Zukunft eine größere Einigkeit unter den Anhän⸗ 
gern des Miniſteriums aufrecht zu erhalten. 

Die Angabe, daß der Kaiſer von Rußland 
in London erwartet werde, ſcheint ohne Begründung 
geweſen zu ſein. Wenigſtens erklären die Times Sir 
R. Peel's Aeußerungen bei dem Jahresfeſtmahl des 
Vereins der mit Rußland handeltreibenden Kaufleute 
für eine nichtsſagende Nachtiſchrede. Auch ſtellt die⸗ 
ſes Journal die Perſönlichkeit des Kaiſers ſo impo⸗ 
nirend dar, daß eine Zuſammenkunft deſſelben mit 
der Königin Victoria noch weit einflußreicher für 
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England fein würde, als deren Beſuch bei dem Kö⸗ 
nige der Franzoſen. Selbſt für Deutſche Höfe glaubt 
das Engliſche Blatt vom Kaiſer Nikolaus Aehnliches 
erwarten zu dürfen, wie der Engliſche Hof vom Kö⸗ 
nig Ludwig Philipp erfahren haben foll. 


Niederlande. 

Roermond den 8. April. (Köln. 3.) Die 
Verwaltung unſerer Stadt hat in ihrer Verſamm— 
lung am 5. einſtimmig beſchloſſen: 1) gegen die 
Beſteuerung des Eigenthums zu proteſtiren, indem 
Limburg nicht gehalten ſei, die Niederländiſchen 
Schulden zu tragen; 2) ſich zu weigern, die Per- 
ſonen zur Bildung der im Beſteuerungsgeſetz bezeich⸗ 
neten Kommiffton zu wählen. 
In der Bittſchrift, welche die Limburger an den 
König gerichtet haben, heißt es unter Anderem: 
„Das Herzogthum Limburg, als zum Deutſchen 
Bunde gehörend, kann und darf nicht als ergänzen- 
der Theil Hollands betrachtet werden, weil dem 
Herzogthum Laſten und Pflichten aufliegen, welche 
durch die übrigen Provinzen des Reiches nicht kön⸗ 
nen getragen werden, und mithin die Gleichheit von 
Vortheilen und Laſten, welche in Folge des Grund⸗ 
geſetzes der Niederlande für alle Provinzen gleich 
ſein müſſen, für daß Herzogthum Limburg nicht 
beſtehen kann.“ 

Ina ER a 

Die Bewegung in Calabrien greift immer 
mehr um ſich; ein heftiger Kampf zwiſchen dem Volk 
und den Truppen fand in Giovani di Fiore ſtatt; 
ein noch ernſterer Aufſtand ſoll in Paola ausgebro⸗ 
chen und ein Oberſt dort im Gefechte gefallen ſein. 
Die Regierung ſendete eiligſt gegen alle dieſe Punkte 

Truppen ab und ließ in Neapel neue Verhaftungen 
vornehmen. (D. A. Z.) 

Tü rt e i. 
Konſtantinopel den 26. März. (A. Z.) So 

eben gehen Nachrichten von Unruhen ein, die in Je⸗ 
ruſalem, in Haleb und in Diarbekir unter den Mos⸗ 
lemin ausgebrochen ſind. Sie ſollen gegen die dor⸗ 
tigen Chriſten gerichtet, und ebenfalls durch die Nach⸗ 
richten über die Renegaten⸗Frage veranlaßt fein, 

Von der Türkiſchen Gränze den 28. 
März. So eben langen mittelſt Stafetten neue 
Berichte von der Alexinnezzer Gränze an, welche 
Folgendes melden. Die Albaneſiſchen Banden find 
an die Bulgariſche Morava zurückgekehrt; ein Hau⸗ 
fen von 500 Mann hat ſich bei Vrania und ein 
anderer von 300 in der Nähe des dicht an der Ser⸗ 
biſchen Gränze gelegenen Dorfes Prokoplye geſam⸗ 
melt, um vereint Niſch — eine wohlhabende Stadt, 
welche etwa 10,000 Chriſten und 6000 Türken 
als Einwohner zählt und von der Serbiſchen Gränze 
nur drei Stunden entfernt iſt — zu überfallen, 


Glücklicherweiſe haben ſich bis jetzt beide Haufen über 
den Tag noch nicht verſtändigen können, an wel⸗ 
chem der Ueberfall ftattfinden ſoll, wodurch es dem 
zu Niſch befehligenden Kaimakan, Dyencſch Aga, 
möglich geworden, die am nördlichen Ende der Stadt 
gelegene Citadelle in Vertheidungsſtand zu ſetzen, 
und die Chriſten Zeit gewannen, ſich am 20ſten, 
24ſten und 22ften mit ihren werthvolleren Habſe⸗ 
ligkeiten in das Innere der Citadelle zu flüchten. 
Die meiſten Häuſer in Niſch ſtehen jetzt öde; alle 
Buden ſind geſchloſſen und mit Angſt und Beben 
erwartet man ſtündlich den Angriff. Die Furcht 
davor iſt um fo gegründeter, als man weiß, daß die 
Albaneſen es nur auf die chriſtliche Bevölkerung ab— 
geſehen haben, und auf einen Beiſtand von Seiten 
der muſelmänniſchen Bevölkerung bei der Abwehr 
nicht zu rechnen iſt. Der Paſcha von Leskowatz 
hat jenen von Niſch offiziell in Kenntniß geſetzt: er 
habe ſteben Briefe aufgefangen, in welchen mehrere 
früher in Serbien, nun in Niſch anſäßige Türken 
die Albaneſen zu dieſem Ueberfall geradezu auffors 
dern. Gott gebe, daß die ſo ſchwer geängſtigten 
Chriſten von Niſch nicht das furchtbare Loos ihrer 
Brüder von Vrania und Leskowatz theilen müſſen! 
Trieſt den 28. März. Bei Duino, der äu⸗ 
ßerſten Spitze des Adriatiſchen Meeres, find. vor ei⸗ 
nigen Tagen etwa hundert aus Griechenland rück— 
kehrende Deutſche ausgeſchifft worden; die Unglück⸗ 
lichen follen ſich in einem Zuſtand von Dürftigkeit 
und Entblößung befunden haben, daß man Anſtand 
genommen, ſie hier an's Land zu bringen, und 
lieber jenen einſamen Landungsplatz wählte, um 
nicht eine volkreiche Stadt durch den Anblick ſolcher 
Noth in leidenſchaftliche Aufregung zu bringen. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Gegen das von dem Juſtizminiſter Mühler er⸗ 
laſſene Verbot des Beſuchs der Mainzer Advokaten⸗ 
Verſammlung haben außer den Königsbergern nun 
auch die Juſtiz⸗-Kommiſſare in Glogau Proteflation 
eingelegt. 

Auf dem Hoftheater in Meiningen iſt am 2. 
April, dem Geburtstage des Erbprinzen, die Tra⸗ 
gödie des Sophokles, Antigone, mit den Chö⸗ 
ren von Mendelſohn- Bartholdy auf Vetrieb des 
neuen Hoſmarſchalls von Minutoli aufgeführt wer- 
den. Die Darſtellung wird allgemein als ſehr ge— 
lungen gerühmt. Am 8. April ſoll die Vorſtellung 
wiederholt werden. N 

Am 26. März wurden zu Paris in der Rue de 
Bievre abermals 27 Fäſſer verfälſchter Wein 
in die Seine geſchüttet. Zu gleicher Zeit 
wurden bei dem Weinhändler Buhner 150 Fäſſer 
verſälſchter Weine mit Beſchlag belegt. 
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Es ift auffallend, daß aus der Reihe der Feſtge⸗ 
ſänge, welche die Naſſauiſchen Sänger⸗Vereine 
ihrem Herzog beim Einzug darbrachten, auf beſon⸗ 
deren Befehl das ſchöne Arndtiſche Lied „Was ift 
des Deutſchen Vaterland“ geſtrichen wurde. 

Es thut wohl, zu ſehen, welche Theilnahme das 
Würtembergiſche Volk bei der Krankheit des 
geliebten Königs bewies. Als der Schwäb. Merkur 
die ſo gefährlich lautenden Nachrichten über die Krank⸗ 
heit Sr. Majeſtät auch auf den Schwarzwald brachte, 
beſchloß eine Dorfgemeinde in ihrer Beſorgniß um den 
König, eine eigene Deputation nach Stuttgardt zu 
ſchicken, um Gewißheit zu erhalten, wie es „unſerm 
Wilhelm“ gehe. Drei Bauern mit ihren Dreiſpiz⸗ 
zern (den dreieckigen Hüten) gehen „auf“ Stutt⸗ 
gardt, gerade auf's Schloß los und der Thürhü⸗ 
ter weiſt ſie in das Zimmer, wo die neueſte Nach⸗ 
richt zu leſen war. In der Vorhalle begegneten ſie 
der Prinzeſſin von Oranien, welche ſich zum Be⸗ 
ſucht bei ihren erhabenen Eltern aufhielt und wäh- 
rend der Krankheit des Königl. Vaters nicht wegrei⸗ 
ſen wollte. Die Prinzeſſin fragt die alten Bauern, 
was ihr Begehren ſei? „Mir kommet vom Schwarz⸗ 
wald her, Junferle, um zu erfahren, wie's nu un⸗ 
ſerm liebe König geht.“ Die Prinzeſſin verſicherte, 
dem Könige gehe es viel beſſer, und ſie könnten ge⸗ 
troſt zu Haufe erzählen, der „liebe König“ ſei au⸗ 
ßer Gefahr. „Weiß Sie au gewiß, Junferle?“ 
fragte darauf der älteſte Bauer ganz treuherzig. Frei⸗ 
lich, erwiederte die Kronprinzeſſin der Niederlande, 
ich bin ja feine Tochter. „Ha nu, jig iſch's reacht“, 
riefen die guten Landleute aus. „Deß wird ä Freud 
im Ort ſei! Näcks für ungut, Junferle, und Gott 
behüt's uns nu de liebe König.“ Die Prinzeſſin, 
welche nur mit Mühe ihre Thränen über dieſe un⸗ 
geheuchelte Treue und Liebe zu ihrem Königl. Vater 
unterdrücken konnte, reichte den Bauern die Hand, 
die ſich ſämmtlich mit kräftigem Händedrucke von ihr 
verabſchiedeten und fröhlichen Muthes wieder nach 
ihrem Dorfe eilten. 


Erſchienen iſt: 


Converſations-Lexicon 
zum Handgebrauch, 


oder 
encyklopädiſches Neal: 
Wörterbuch 
aller Wiſſenſchaften, Künſte und Gewerbe. 
terte, gänzlich umgearbeitete Auflage. 


Vollſtändig in einem Bande 
oder in BO vierzehntägigen Lieferungen (von 6 bis 


7 Royalquart- Bogen) à 5 Sgr. 
Die erſte Lieferung iſt in allen Buch hand⸗ 


U 


lungen vorräthig. Neben der Bewahrung früherer 
Vorzüge, iſt auf eine den Anforderungen der 
Gegenwart entſprechende Vervollftändigung des 
bereits ſeit mehreren Jahrzehenden ehrenvoll befann- 
ten Werks überall der größte Fleiß verwandt, fo 
daß daſſelbe in feiner neuen Geſtalt eine ſchnelle 
Ueberſichtuͤber alle Bereiche menſchlichen 
Wiſſens und Könnens zu bieten geeignet 
iſt. Da die neue Auflage das Doppelte der dritten 
enthalten wird, iſt es möglich geworden, einestheils 
Gegenftände von allgemeinerem Intereſſe oder her⸗ 
vortretender zeitgeſchſchtlicher Bedeutung ausführli⸗ 
cher zu behandeln, anderntheils noch eine große 
Anzahl Fürzerer Artikel aufzunehmen, fo daß die 
vierte Auflage auch hinſichtlich ihrer Reichhaltig⸗ 
keit und Vollſtaͤndigkeit hinter ähnlichen . 
ßeren Werken nicht nur nicht zuͤruͤckſtehen wird, 
ſondern auch im Vergleich mit äbnlichen 
literariſchen Erſcheinungen von gleichem 
Umfonge den Vorzug einer beſonders 
gründlichen Bearbeitung leicht erkennen 
laſſen dürfte. Druck und Papier, namentlich 
die ſelbſt ſchwaͤcheren Augen wohlthuenden Lettern 
dürften allen Anforderungen entſprechen, während 
der àußerſt niedrige Preis und die erleich⸗ 
terte Anſchoffung das Werk Jedermann zugänglich 
machen. Eine ausfuhrliche Anzeige nebſt 
Probe des Werkes geben alle Buchhand⸗ 
lungen unentgeltlich aus. 
Leipzig, im April 1844. 
August Weichardt. 


Zu beziehen durch J. J. Heine in Poſen, fo 
wie durch alle übrigen Buchhandlungen. 
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Tapeten ⸗ Anzeige. 
Die Anwendung der Tapeten hat ſich 
als ein ſolides, billiges und geſundes Mit⸗ 
tel zur Zimmer» Verzierung in dem Grade 
bewährt, daß der Gebrauch derſelben mehr 
und mehr zunimmt. Das hat mich veran⸗ 
laßt, mich mit einem reichhaltig aſſortirten 
Lager in= und ausländiſchen Fabrikats zu 
verſchen, wobei beſonders auf Dauerhaf⸗ 
tigkeit, lebhaftes Kolorit und geſchmack⸗ 
volle Zeichnung gerückſichtigt worden. Die 
Menge und erleichterte Transportmittel 
machen es mir möglich, nur Fabrikpreiſe 
anzuſetzen; andererſeits gewährt ein ſo rei⸗ 
3 es Lager den Vortheil, daß nicht nach Art 
der Reiſenden auf Muſterproben gekauft 
werden darf, bei welchen gewöhnlich der 
Geſammteindruck im Voraus nicht beur⸗ 
theilt werden kann, und wobei die Tapete, 
nach monatlichem Warten, hinter dem Em 
Muſter weit zurückzubleiben pflegt. ES 
Ein ziemlich großes Zimmer kann für 5 f 
bis 60 Nthlr. auf das geſchmackvollſte de- a9 
korirt werden bei f 
Jacob Mendelſohn, 
Galanterie- und Tapeten⸗Handlung, 
(Breslauer⸗Straße No. 4.) 
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Der Lehrer R. Primer nimmt Penfionaire an 
und ertheilt Unterricht: nicht nur in der reinen und 
angewandten Mathematik, im geometriſchen und 
Planzeichnen, ſondern auch in den gewoͤhnlichen 
Schulgegenſtaͤnden und im freien Handzeichnen. 
Lange Straße No. 60. unweit des Friedrich-Wil⸗ 
helms⸗Gymnaſiums, beim Pferdehändler Krain. 


Für eine größere Wirthſchaft wird ein Verwalter 
geſucht. Anmeldungen dazu mit A. Z. bezeichnet 
nimmt die Expedition dieſes Blattes entgegen. 


Zur Beachtung. 


Ein junger Menſch, der fähig iſt, in einer 
Handlung die Stelle als Commis einzutreten, ſucht 
eine Kondition. Näheres ertheilt die Tuchhandlung 
von S. Goldſchmidt, Vreiteſtr. No. 4. 


C 
Neues Etabliſſement. 


Wir beehren uns, hierdurch ergebenſt anzu- J 
zeigen, daß wir unter der Firma: 
„Geſehwiſter Herrmann“ 

a eine 


Putz- und Mode- Handlung 
im Hauſe der Madame Au, N 
alten Markt % 53. Bel⸗Etage, T 
etabliren und den 18ten d. M. eröffnen werden. ° 
Mit dem neueſten und geſchmackvollſten 
Damenputz, ſowohl direkt aus Paris, als 
von der jetzigen Leipziger Meſſe verſehen, bit⸗ 
ten wir um geneigten Zuſpruch. 
Durch die billigſten Preiſe, und die Zuſiche— 
rung, daß wir ſtets uns bemühen werden, jeden 
uns zu vergönnenden Auftrag auf das ſchnell⸗ 
# fe und pünktlichſte auszuführen, ſchmeicheln 
wir uns die Zufriedenheit unſerer hochgeehrten 
Gönner zu erwerben. 
Poſen, im April 1844. 
Geſchwiſter Herrmann. ir 
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Die Handlung der Unterzeichneten iſt durch be— 
deutende Sendungen in allen Papierbranchen fo 
vollſtändig aſſortirt, daß ſie jedem billigen Anſpru⸗ 

e genügen kann, und offerirt dieſelbe namentlich 

Konzept, Kanzlei⸗ und Poſt⸗ Papiere vor⸗ 
zuͤglicher Qualität, ſowohl Maſchinen als Bütten, 
zu erſtaunend billigen Preiſen. 

Auch hält dieſelbe ein ſtarkes Lager von Druck⸗ 

apieren jeglicher Größe, und von Pappen 
ſtets vorräthig; und endlich empfiehlt ſie noch alle 
Arten von Contobüchern, ſo wie auch Feder⸗ 
poſen zu ſehr niedrigen Preifen. 


Die Papier- und Glaswaaren⸗Handlung 


S. A. Peiſer CH. Brandt, 


Breite⸗Straße No. 20. 


Sehr gute harte ſowohl Berliner als Stettiner 
Waſch⸗Seiſe, das Pfund zu 4 (gr., feinſte Weizen⸗ 
Stärke, eben ſo Berliner Waſchblau empfiehlt bil⸗ 
ligſt J. Appel, Wilhelmsſtr. No. 9. a. d. Poſtſeite. 


Ein Sortiment ächter Hamburger Cigarren unter 
den Namen Wodwille Lencorello, Mandarinen, 
Ledis Regallu flores, Lafama Manilla etc., ha⸗ 
be ich erhalten und empfehle ſolche zu ſehr billigen 
Preiſen. Zugleich offerire ich alten Varinas in Rol⸗ 
len a 14 fgr. das Pfund. 

J. Appel, Wilyelmsftr. No. 9. an der Poſtſeite. 


LN EN ere 
L. F. Podgörski 3 
aus Berlin in Breslau und Pofen, | 
Breslauer-Strafe Nro. 30., 5 
Hotel de Rome und de Saxe gegenüber, 8 
empfiehlt einen fo eben empfangenen Trans- 
port ſauber gearbeiteter Tuch-Röcke für Her- 
ren zu wohlfeilen aber feſten Preiſen. Neue 
Beinkleider⸗Stoffe für jetzige Saiſon find auf 8 
Lager. Beſtellungen auf einzelne Kleidungs- X 
ſtücke werden aufs modernſte, eleganteſte, 
promptefle und billigſte ausgeführt. N 
Mererser.ei-e”-@.@.@|. @| 
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>» Von heute ab woh⸗ TR 
>) ne ich Wilhelmsſtraße 1 

No. 24. der Poſt gegenüber. 
3 M. Mendelſohn, Kleiderverfertiger. 7 
Nee 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 
reus.Cour 
rief. | Geld. 


Zins- 


Den II. April 1844. Flas 


Stauats-Schuld scheine 34 [1034 1003 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 ST = 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 18911 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 34 | 100 — 
Berliner Stadt- Obligationen . . 34 | — 993 
Manz; alle v. Im Mir... 0, 2.008 — | 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe. 34 | 1004 | — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. - 4 — 1104 
dito dito dito 3199 — 
Ostpreussische dito 3 1004 — 
Pommersche dito 34 101 — 
Kur- u. Neumärkische dito 34 | 101 — 
Schlesische dito 34 | 1004 | — 
Friedrichsd’or ... ++... — | 1375| 137 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 12 114 
Denno — 3 4 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbahn 5. 466. 
dto. dto. Prior. Oblig, 4 — 1033 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 1931 1927 
dto. dto. rior. Oblig. 4 — [1033 
Berl. Anh. Eisenbahn ,,.,.. — 156 155 
dto. dto. Prior. Oblig 4 — 1032 
Düss. Elb. Eisenban 5 95 94 
dto. dto. Prior, Oblig.... 4 993 | — 
Rhein. Eisenbahn ........ 5 90 — 
dto. dte, Prior. Oblig... . 4 994 99 
dto. vom Staat garant. 3 | 984 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn 5 153 152 
dito, dito, Prior, Oblig, 4 — 11032 
Ob.- Schles. Eisenbahnn 4 1154 | — 
do do. do, Litt, B. v. eingez. — /117 — 
Brl.-Stet, E. Lt. A und . — 1324 1314 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 1191 — 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 44 — | — 


